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Mit 17 Jahren hat Johannes Ellersdorfer die Dance-Industry gegründet. Vor zwei Jahren entstand das Dancical „Switch“, das sich mit Mobbing auseinandersetzt. Danach begann der 26-Jährige, Erlebnisse aus seiner Schulzeit als Tagebuch niederzuschreiben.


„Bei Switch sind alte Gefühle hoch-gekommen. Ich habe gemerkt, dass ich die Erlebnisse aus meiner Schulzeit noch nicht verarbeitet hatte, sondern nur verdrängt.“


(…Die Kärntner Woche)


So entstand das Buch: Wer ist hier das Opfer?!


Bla, blabla, bla bla blabla… und so weiter und so fort.


„Den Lebenslauf ließt sich doch eh keiner durch!“ ;)




Dieses Buch widme ich meiner liebevollen Familie.


Karin, Seppi und Joe,


vielen Dank für eure Liebe und eure Unterstützung!


Ohne euch wäre ich schlichtweg versunken.


Ihr seid das Wichtigste in meinem Leben.


Außerdem widme ich das Buch all jenen, die sich


gerade in der Dunkelheit befinden …


…ihr selbst seid das Licht!




VORWORT


…………………………………….


An euch alle!


In meinen 25 Jahren habe ich, rückblickend auf dieses Vierteljahrhundert, Gutes und weniger Gutes erlebt. Nun war es mir ein Bedürfnis und ich sah die Zeit für mich gekommen, all das Erlebte aufzuschreiben, was ich in meiner Zeit des Kindseins und meiner Jugend erlebt habe. Mit diesem Buch möchte ich euch eine Zeit lang begleiten und euch Einblick gewähren in mein bisheriges Leben, in mein Tun, in mein Scheitern und in meine Wiederkehr und euch meine Kraft beschreiben, die ich im Laufe meiner 25 Jahre entwickelt habe. Eine Kraft, die mich nicht hat scheitern und verzweifeln lassen, denn all das Erlebte hat mich geformt und aus mir einen hoffnungsfrohen Erwachsenen gemacht, der nun sein Leben sicher im Griff hat und dieses mit Weitblick und Optimismus, also positiver Einstellung, lebt.Vielleicht kann ich einigen von euch mit mahnenden Beispielen weiterhelfen, damit ihr nicht die gleichen Fehler macht, wie ich. Dieses Manuskript soll also Input für euch sein, mit meinen Händen verfasst, aus meinem Geiste, aus Selbsterlebtem geschöpft. Damit auch ihr euch in eurem zukünftigen Leben zurechtfindet, möchte ich euch an bestimmten Stationen meines Lebens teilhaben lassen. Manche von euch werden sich in dem, was ich erlebt habe, wiederfinden. Wenn es dann dem einen oder anderen von euch gelingt, für sich etwas herauszunehmen, etwas zu übernehmen, dann ist es das, was mein Buch eigentlich bewirken soll.


Auch Eltern und LehrerInnen sollten dieses Buch lesen, um dadurch vielleicht auch ihre Kinder bzw. SchülerInnen besser zu verstehen und ihnen hilfreich zur Seite zu stehen.


Ich habe vor, euch alle wachzurütteln, also seid bereit, nehmt euch Zeit, setzt euch bequem hin und taucht ein in die Lebensgeschichte eines Teenagers.


Ihr werdet in meinem Buch auch viele Sprichwörter finden. Ich hoffe, dass sie euch auch so gut zur Seite stehen wie mir selbst.


„Geh dein Leben, Schritt für Schritt, geh nicht allein,


nimm Freunde mit. Und wenn du fällst, dann bleib nicht


liegen, denn nur wer kämpft, der kann auch siegen.“


- Unbekannt


Und nun viel Spaß!


Johannes




ICH ALS KIND


…………………………………….


Ich kam in einer Kleinstadt auf die Welt, in einem behüteten Zuhause mit großartigen, liebevollen Eltern und einem fünf Jahre älteren Bruder. Eingebettet in die Liebe und Güte meiner Eltern, wohnten wir in einem wunderschönen großen Haus und bis zu einem bestimmten Alter lebte ich in unserer kleinen Gemeinschaft wie ein Prinz. Ich wurde gehegt und gepflegt, beschützt und von allen geliebt. Irgendwann aber kam der Zeitpunkt, an dem ich von der Volksschule in die Unterstufe des Gymnasiums kam, denn meine Eltern hatten für mich eine gute Ausbildung geplant. Es war dieselbe Schule, die auch mein Bruder besuchte, nur war er mir schon um fünf Jahre voraus. Er war damals schon in der Oberstufe. Als meine Zeit an der höheren Schule begann, war ich sowas von stolz, in dieses Gymnasium gehen zu dürfen. Ich war stolz darauf, in die Fußstapfen meines Bruders zu treten. Schon als kleiner Junge hatte ich Spaß an jeglicher Art von Bewegung und so spielte ich mit Leidenschaft Fußball, Tennis und Golf, aber ich hatte auch unglaubliche Freude am Tanzen und bewunderte damals schon die tänzerischen Fähigkeiten meines älteren Bruders Joe. Es kam der Zeitpunkt, da musste ich mich entscheiden zwischen Fußballclub und Tanzschule, denn Verletzungen durch Fouls kann man als Tänzer nicht gebrauchen und deshalb verabschiedete ich mich damals schweren Herzens vom Fußball und entschied mich für eine Tanzausbildung. Natürlich war ich mit Joe in derselben Tanzschule und bis heute sind wir beide noch im Show- und Tanzbusiness stark verankert.




WER BIN ICH?


…………………………………….


„JOHANNES!“, rief eine Stimme nach mir. Ich drehte mich noch einmal in meinem Bett um. Noch zehn weitere Minuten, dachte ich mir. Mein Wasserbett machte bei meinen ersten Streckbewegungen an diesem Morgen blubbernde Geräusche, da ich es schon seit Monaten nicht mehr entlüftet hatte und sich somit im Inneren Luftbläschen gebildet hatten. Ich öffnete meine verklebten Augen. Das Sandmännchen durfte wohl in dieser Nacht sehr aktiv gewesen sein.


Die Sonnenstrahlen blinzelten schon beim Zimmerfenster herein und noch einmal vernahm ich die liebevolle, aber strenge Stimme meiner Mutter aus der Küche im Parterre. „Johannes, steh jetzt endlich auf! Du kommst zu spät zur Schule!“ Ich richtete mich langsam im Bett auf und stellte meine Füße auf den knarrenden Parkettboden. Mir war es ziemlich egal, ob ich pünktlich in der Schule sein würde oder nicht.


Als ich ins Bad schlenderte, zog ich mit meinem linken Fuß die Boxershorts mit den Zehen mit und schoss sie, mit einer gekonnten Beinbewegung, in die Ecke meines Zimmers, auf den Wäscheberg meiner Schmutzwäsche. Tänzer zu sein hat seine Vorteile, dachte ich mir. Im Bad angelangt, betrachtete ich meinen Körper im Spiegel.


Ich hatte, meiner Meinung nach, nicht gerade einen Adoniskörper. Mit meinen 15 Jahren war ich 1,68 Meter groß, wog gerade eimal 51 kg und meine Beine waren dünn wie Zahnstocher. Nur ein kleiner Tipp von mir: never skip legday – Lass nie das Beintraining sausen, wenn du kraftvolle Beine haben möchtest. Leider hatte ich das damals noch nicht gecheckt.


Der Kleinste und Dünnste in der Klasse. „Der Spargeltarzan! Achtung! Hier kommt der Lauch!“, -waren Standardsprüche. Ich konnte immer schon so viel essen wie ich wollte, ohne dabei zuzunehmen. Das ist Fluch und Segen. Ich wollte einfach muskulöser wirken und nicht so als würde ich den nächsten Winter nicht überstehen. Mit diesen Spitznamen kam ich aber klar, es waren andere, die mich nervten.


In meiner Klasse war ich als „Schwuli“ oder „die Schwuchtel“ bekannt. Ich liebte das Tanzen und vor allem das Gefühl von Freiheit, das es einem gibt - und ich war wirklich richtig gut darin. Aber mit dem Wort „Tanz“ assoziiert man auch gleichzeitig das Ballett. Und Männer im Ballett sind ja bekanntlich alle homosexuell, alles Schwuchteln, keine echten Männer - BULLSHIT! Wie schnell Menschen sich doch Vorurteile bilden.


"Lache nicht vorschnell über jemanden, der einen Schritt


zurückgeht! Er nimmt vielleicht nur Anlauf.“


- Hieronymus, Schriftsteller


Ich stellte die Dusche an und ließ erstmal ein paar Minuten das kalte Wasser laufen, dann erfühlte ich mit meiner kleinen Zehe die Wassertemperatur und verbrannte mich sofort. Also drehte ich den Wasserhahn weiter nach rechts. Natürlich, zu kalt. Ein paar Millimeter nach links.


Zu heiß. Es schien, egal, was ich tat, es ging immer ins Extreme. Mein Vater hasst es, wenn ich das Wasser so lange laufen lasse. „Wasserverschwendung“, nennt er das. Er hat damit durchaus Recht, nur ist Duschen für mich etwas wunderbar Angenehmes, und da lasse ich schon ab und an mal das Wasser länger laufen und genieße die Wärme auf meinem Körper.


Ich stand also unter der Brause und genoss den Wasserstrahl, als plötzlich meine Mutter ins Bad platzte, um die Schmutzwäsche einzusammeln. Sie schien sehr gestresst und das nervte mich damals extrem. In dem Alter kann man einfach noch nicht verstehen, warum Erwachsene immer so peinlich genau und arbeitsam sein müssen.


Zu meiner Familie habe ich Folgendes zu sagen:


Meine Eltern sind einfach großartig, die besten der Welt. Zu meinem Vater kann ich aufblicken und er hat immer ein offenes Ohr für mich und tröstende Worte parat, wenn mal etwas nicht so gut läuft.


Er musste schon in jungen Jahren auf eigenen Beinen stehen und ein Unternehmen führen. Mein Großvater lebte damals nach dem Motto: „ Nur wer viel und hart arbeitet, ist in der Gesellschaft angesehen, etwas wert und bringt es mal zu etwas!“


Und genau unter diesem Motto zog mein Großvater meinen Vater zu einem Workaholic heran.


Mein Vater wurde in seinem Leben auch oft von anderen Menschen hintergangen, denen er vertraut hatte und so fällt ihm das Abschalten nach einem harten Tag voller Stress heute noch sehr schwer. Wie das Wort schon sagt heißt „selbstständig“ selbst und ständig zu arbeiten.


Mein großer Bruder Joe zeigte mir als Kind immer wieder, dass er der Ältere und Stärkere von uns beiden ist, wie es Geschwister halt so machen. Ich konnte und kann mich aber heute noch immer auf Joe verlassen und er wurde zu meinem großen Vorbild.


Meine fürsorgliche Mutter, welche die harte Arbeit von Kindheit an gewohnt war, wuchs sie doch mit acht Geschwistern in einem kleinen Haus auf, kämpft für ihre Familie wie eine Löwin. Sie wirkt nach außen hin sehr taff, ist aber innerlich sehr verletzlich.


Trotzdem musste ich all meine Geheimnisse, die mich in meinen Jugendjahren so sehr belasteten, für mich behalten, denn auf eine Aktion folgt ja bekanntlich immer eine Reaktion.


Einmal hatte ich meiner Mutter nämlich davon erzählt, wie sich meine MitschülerInnen mir gegenüber verhielten. Wütend und gleichzeitig sehr verletzt, weil ich ihr nicht schon früher Bescheid gesagt hatte, startete sie in die Schule und machte sowohl SchülerInnen als auch Lehrpersonen eine gewaltige Ansage. Das war natürlich völlig richtig von ihr, nur hieß es dann sofort: „Läuft er jetzt wieder zu Mama? Muss Mama kommen um dich zu retten?“ Ab diesem Vorfall lautete meine Antwort auf Mutters Frage nach meinen Befindlichkeiten in der Schule nur noch: „Alles gut, mach dir keine Sorgen, Mama!“ Ich wollte es selbst schaffen, wollte mich selbst behaupten, aus eigener Kraft, meinen MitschülerInnen Paroli bieten. Ich wollte mich selbst beweisen.


Wie auch immer, schließlich schaffte ich es leider doch noch an diesem Tag zeitgerecht in der Schule zu sein.




JEDER MENSCH IST „ANDERS“?


…………………………………….


In der Volksschule und der Unterstufe, der Mittelschule oder des Gymnasiums sind ungefähr 25 verschiedenen Kinder in einer Klasse zusammengewürfelt. Du musst in Österreich, laut Gesetz, neun Schuljahre absolvieren. Gehst du dann auf eine höhere Schule, sind das insgesamt 12 oder 13 Jahre, die du mit deinen Mitschüler-Innen verbringst. Aber auch nur, wenn du alle Schulstufen positiv abschließt, sonst kann die Anzahl der Schuljahre natürlich steigen. Manche Menschen blicken wohlwollend auf ihre Schulzeit zurück. Ich bin definitiv keiner davon. Es war zwar nicht immer alles schlecht. Ich hatte immer das Gefühl, dort eingesperrt zu sein, wie in einem Gefängnis, mit den ProfessorInnen als Wärter-Innen und den MitschülerInnen als Insassen. Tausend Reize prasseln am ersten Schultag auf dich ein. Es gibt Vorschriften und Regeln, die eingehalten werden müssen, wovon manche für Schüler und Schülerinnen nicht wirklich Sinn ergeben. Lauter neue Dinge werden auf einmal wichtig, wie das neueste Smartphone, der coolste Trendhaarschnitt und die angesagteste Markenmode. Hauptsache du bist dabei, ob es dir gefällt oder nicht. Du kannst mitreden. Du sollst dich nur nicht von der Masse abheben. Am besten ist es, in ihr zu versinken. Nur nicht herausstechen. Mit denen die anders sind, wollen die meisten nichts zu tun haben, weil sie eben „anders“ sind.


Sie ordnen sich nicht in der Masse ein. Man kann sie nicht kontrollieren. Warum ist man diesen anderen gegenüber so intolerant und lässt sie nicht einfach „anders“ sein?


„Im Namen der Toleranz sollten wir uns das Recht


vorbehalten, die Intoleranz nicht zu tolerieren“.


– Sir Karl Popper, Philosoph


In seinem Leben als Kind, als Jugendlicher (Teenager) oder Erwachsener, kommt man auf bestimmte Dinge, auf Neues drauf. Man lernt unentwegt, das ganze Leben, ob man will oder nicht. Und so hat jeder von uns in seinem Leben diese Aha-Momente. Aha! So ist das! Was lerne ich jetzt daraus? Was mache ich damit? Wie kann ich das für mich nutzen? Alles was ihr jetzt auf den nächsten Seiten lest, ist nicht als richtig oder falsch zu bewerten. Jeder von euch wird seinen eigenen Zugang zu den einzelnen Kapiteln finden, dessen bin ich mir sicher.




DER AHA-MOMENT #LIFEHACK


…………………………………….


Was ist ein Aha-Moment? Es ist keine Abkürzung für irgendetwas. Kein Code für A wie analysieren, H wie … usw. Es ist eher ein Gefühl, ein Gefühl des Erwachens, etwas, das du deutlich wahrnimmst, es realisierst. Als würde dir endlich ein Licht aufgehen. Alles ist auf einmal so klar und logisch zu sein, als hättest du plötzlich eine Lösung gefunden für dein Problem. Etwas schießt dir durch den Kopf, als würde sich das, was dich seit Monaten oder sogar Jahren blockiert, endlich aufgehen. Oder ein Rätsel, dass du nach endlich gelöst hast. Es entsteht ein Gefühl von Gänsehaut, wie beim Anhören deiner Lieblingsmusik. Als hättest du die schwere Mathematikaufgabe endlich verstanden. Du hast einen Geistesblitz! Meinen ersten Aha-Moment, an den ich mich noch erinnern kann, hatte ich im Alter von fünf Jahren. An einem lauen Sommerabend stand ich in unserem Garten und beobachtete den Sonnenuntergang. Mir gefielen die Farben der untergehenden Sonne, die diversen Rot- und Orangetöne und, wie sich der Himmel verfärbte. Natürlich habe ich das damals noch nicht so wahrgenommen. Meine Worte waren eher:„ Mama guck mal, schöne Farben. “Irgendwann jetzt musste der Mond auftauchen. Ich verstand noch nicht warum es auf einmal dunkel wurde, aber wusste schon, wenn die Sonne weg ist geht der Mond auf. Die Sonne war jedoch noch nicht verschwunden, da sah ich auf der anderen Seite des Gartens schon den Mond. Das ergab für mich überhaupt keinen Sinn, denn bis dahin hatte ich immer gedacht Sonne und Mond wären das gleiche runde Ding. Geht die Sonne unter, kommt sie als Mond wieder. Aha! Sonne und Mond sind also unterschiedliche runde Dinger. Bevor ihr euch jetzt denkt: „Wie dumm ist der denn?!“, überlege mal, ob auch du nicht schon solche Momente erlebt hast. Irgendeine banale Sache, die im Nachhinein einen Aha-Moment zur Folge hatte, nachdem du darüber aufgeklärt wurdest, wie es wirklich ist.


Kleine Frage an euch: Wo geht eurer Meinung nach die Sonne auf? Im Norden oder im Westen? Vielleicht geht sie aber auch im Osten auf? Oder doch im Süden? Hättest du diese Allgemeinwissens-Frage gewusst?




DIE PUPPENPHOBIE


…………………………………….


Erlebtes prägt dich immer im Leben, ob Gutes oder Übles, je nachdem, wie sehr es in dein Unterbewusstsein und Bewusstsein eindringt. Rückblickend fällt mir ein Ereignis ein, das mich als 6-jährigen Jungen stark geprägt hat. Und darin ging es wiederum um einen Aha-Moment, also um eine Erkenntnis.


Mein älterer Bruder Joe war eigentlich nicht nur Vorbild für mich, sondern er war auch immer mein persönlicher Bodyguard. Nichtsdestotrotz hatte er immer wieder so seine Experimente mit mir oder an mir ausprobiert. Zu seiner Entschuldigung muss ich sagen, dass er es damals nicht besser gewusst hatte. Als Älterer und Stärkerer war mir Joe natürlich weit überlegen und so begab es sich an einem Winternachmittag, dass wir Geschwister uns zu einem nahegelegenen zugefrorenen Badeteich aufmachten. Die Sonne spiegelte sich im Eis des Teiches wider und wir waren felsenfest davon überzeugt, dass der Teich zugefroren war. Mein Bruder beschloss seinen kleinen, leichteren Bruder, also mich, die Festigkeit des Eises testen zu lassen und schickte mich aufs Eis mit den Worten: „Wird schon nichts passieren, glaub mir!“ Ich, als kleiner naiver Bub, zweifelte nicht an den Worten meines großen Bruders und betrat beherzt und mutig das Eis. Die ersten paar Meter waren ein Kinderspiel, dann aber begann das Eis unter meinen Füßen zu knirschen und zu knacken, worauf ich mich etwas schneller vorwärts bewegte. Unter und hinter mir verfolgten mich die Risse im Eis und ich bekam es schön langsam mit der Angst zu tun. Die Geräusche wurden immer lauter. Plötzlich brach das Eis unter meinen Füßen und ich versank im eiskalten Wasser des Teiches. Mit all meinen Kräften versuchte ich mich über Wasser zu halten und Panik machte sich in mir breit. Ich konnte weder schreien noch um Hilfe rufen. Es war eiskalt. Meine Gedanken kreisten nur noch darum, dass es mit mir zu Ende ging. In höchster Not aber packten mich die starken Arme meines Bruders und zogen mich aus dem Eiswasser. Genau in diesem Moment hatte ich dann so einen Aha-Moment: Aha, man soll nicht immer gleich alles glauben und alles tun was andere Menschen zu einem sagen. Wichtig ist, dass man lernt gewisse Dinge zu hinterfragen. Menschen können nun mal irren, ob groß oder klein. Nur als 6-Jähriger hinterfragst du noch gar nichts. Jetzt denkt ihr euch bestimmt: Und was hat das mit dieser Puppenphobie - Überschrift zu tun? Am selben Abend bekam mein Bruder dafür noch gewaltigen Ärger und musste früher als sonst ins Bett gehen. Wir schliefen fast Tür an Tür zu einander. Er hatte natürlich das größere Zimmer. Joe erzählte mir einmal, dass unser Elternhaus auf einem Indianerfriedhof gebaut worden war und die Geister der toten Indianer nun durch das Haus spukten. Er erzählte mir gerne solche Geschichten, um zu sehen wie sein kleiner Bruder, der ihm damals natürlich alles glaubte, reagierte. Solche Erzählungen machten mir natürlich Angst und das taten sie vor allem in den Nächten. Ich markierte aber immer den mutigen jungen Mann vor ihm. Am selben Abend schlich ich auf leisen Sohlen ins Bad, betätigte den Lichtschalter und ließ die Türe einen Spaltbreit offen, sodass das Licht in den Flur dringen konnte. Ich setzte mich auf die Klomuschel, während meine Füßchen in der Luft baumelten, da ich noch zu klein war um sie auf den Boden zu stellen. Ich sah hoch und bemerkte einen Schatten vorbeihuschen. Schlaftrunken dachte ich, dass ich mir das nur eingebildet hatte. Plötzlich begann sich die Badezimmertüre zu bewegen und der Türspalt wurde ganz langsam größer. Mein kleines Herz begann augenblicklich zu rasen und mir saß die Angst im Nacken. Da erschien eine kleine flauschige Stoffhand und gleich danach ein Puppenkopf. Sie schaute mich mit großen Augen an und sagte mit tiefer Stimme meinen Namen. Spätestens zu diesem Zeitpunkt hätte ich in meine Hose gemacht, wenn ich nicht schon am WC gesessen wäre, und begann wie am Spieß zu schreien. Diese Puppe hatte mein Bruder in Disneyland von meinen Eltern bekommen. Es war eine übergroße Handpuppe - der Professor aus der Muppet Show. Ich fand diese Puppe schon immer unheimlich und mein „lieber Bruder“ wusste das natürlich. Er sprang lachend hinter der Badezimmertüre hervor und ja, er hatte mich drangekriegt. Für ihn war alles nur ein Scherz gewesen, für mich aber war das ein Moment blanken Horrors. Noch heute rinnt es mir kalt über den Rücken, wenn ich Puppen sehe. Es war damals ein Gefühl zwischen Angst und Panik, das mich überkam und ich brauchte eine lange Zeit um damit klarzukommen. Und da war er wieder, so ein Aha-Moment, der mir klarmachte: „Puppen sind eigentlich harmlos, genauso wie Clowns, vor denen sich viele Menschen unheimlich fürchten.“ Das versuchte ich mir über die Jahre immer wieder und wieder einzureden. Joe tut diese Aktion von damals heute noch leid und wenn er könnte, würde er alles rückgängig machen. Deshalb ein gut gemeinter Rat: Achte auf deine Aktionen! Bedenke, was du damit anrichten könntest! Frage dich, ob dein Gegenüber deine Scherze auch so lustig findet. Frag dich das bei allem, was du zu tun gedenkst und du wirst anderen viel an negativer Prägung ersparen. Versuche anderen Ängste und panische Reaktionen zu ersparen und unterstütze sie stattdessen positiv. Solche Aha-Momente hatte ich, wie schon erwähnt, als Kind und als Jugendlicher immer wieder und sie werden uns alle ein Leben lang begleiten. Durch diese Aha-Momente lernt man, dass nicht alles immer so ist wie es scheint oder wie man dir einzureden oder zu vermitteln versucht. Dadurch lernt man, sich eine eigene Meinung zu bilden und das ist gut so. Lerne also aus diesen Aha-Momenten!
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